
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 54 (1950-1951)

Heft: 4

Artikel: November Botschaft : des Bergwaldes

Autor: Wucher, Mathilde

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662406

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662406
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nacht. Dabei kam noch ein von Hühnchen gemaltes

Transparent zum Vorschein, zwei Herzen an
einen höchst dauerhaften Pfeil gespiesst, darüber
eine grosse 25 und darunter das mathematische
Zeichen der Unendlichkeit. «Sehr sinnreich!
Was?» meinte Hühnchen zu mir.

Der alte Gram wurde ganz ausgelassen und
gesprächig. Zum erstenmal in seinem Leben war er
mit seiner alten Liebe unter freundlichen,
teilnehmenden Menschen, und sein einsames, verschüchtertes

Gemüt schwelgte in der für ihn so seltenen

Empfindung, die durch das Goethesche Wort
ausgedrückt wird: «Hier bin ich Mensch, hier darf
ich's sein.» Unausgesetzt rieb er leise seine knochigen

Hände umeinander, und sein ständiges ironisches

Lächeln bekam einen deutlichen Stich ins

Liebenswürdige. Als Hühnchen eine kleine
komische Rede hielt, lachte er sich fast um Verstand
und Besinnung und in der Freude seines Herzens
trank er, um doch etwas zu tun, vielleicht öfter,
als er es gewohnt war, sein Glas leer. Er brachte

sogar eine ganz manierliche kleine Rede auf die
Familie Hühnchen zustande, wobei er sich zum
Schluss allerdings ein wenig verhedderte, sich

aber durch einen kühnen Sprung in ein plötzliches
dreimaliges Hoch glücklich rettete.

Zuletzt, als der Pegelstand in dem Goldfischglase

sich sehr bedenklich dem Nullpunkte näherte,
wurde er gerührt, und dann übermannte es ihn.
Plötzlich legte er den Kopf auf den Tisch und fing
an, ganz erbärmlich zu schluchzen. Die er-
schrokene Braut fragte verwundert: «Johannes,

was ist dir?» Hühnchen sprach zu ihm und
versuchte ihn zu begütigen, allein anfangs war nichts

aus ihm herauszubringen. Endlich schluchzte er
mühsam hervor: «Dass es— dass es — so gute —
so gute— Menschen gibt.»

Es gelang uns, ihn allmählich zu beruhigen,
doch fand er seine Heiterkeit nicht wieder, er blieb
ein Gemisch aus Wehmut und Scham, und selbst
das stereotype Lächeln, das ihn, wie ich glaube,
sonst auch im Schlafe nicht verliess, war
verschwunden.

Jedoch die Zeil war abgelaufen, die der Jubelbraut

zur Verfügung stand, und unter gerührtem
Dank und vielen Händedrücken entfernte sie sich

mit ihrem leidlich getrösteten, aber noch sehr weich

gestimmten Johannes.
«So, das war der erste Streich und der zweite

folgt sogleich!» sagte Hühnchen und rieb sich

befriedigt die Hände. «Ich denke, ehe acht Tage
vergehen, werden wir schon ein Stück weiter sein. Ich

plane grosse Dinge und kühne Taten. Doch das ist
einstweilen noch Geheimnis. Zunächst wollen wir
den Goldfischen wieder zu ihrem Rechte verhelfen.

Somit tranken wir unter heiteren Gesprächen
und in behaglicher Wiederholung der Hauptmomente

dieses seltenen Festes den Rest der Bowle

aus, und nachdem wir den freudig plätschernden
Goldfischen ihre rechtmässige Wohnung wieder

eingeräumt hatten, begab ich mich sehr befriedigt
von diesem Abend durch die warme Sommernacht
nach Hause.

(Fortsetzung folgt)

NOVEMBER
BOTSCHAFT

dei> eran>a/dt$

Mathilde Wucher

Tin-, die zwischen fahlen Mauern

nur ein graues Licht empfangt,

dessen Schwinden euch umbangt

mit des Sterbens dunkeln Schauern

Kommet! Hier oben durchfluten die Wogen

goldener Buchen den singenden Tann.

Jauchzende Farben vollenden den Bogen,

der von Verheissung zu Fülle sich spann.

Und ihr selber seid Befreite,

die des Sterbens Schönheit sahn,

wo das Aeussre seine Bahn

lichtvoll schliesst und wundersam

sich zur innern Fülle weihte.
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